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Als auf dem Höhepunkt der Industrialisierung die deutschen
Städte vor rund hundert Jahren in ihrem Abfall zu ersticken
drohten, machte der holländische Ingenieur Charles Liernur
von sich reden. Er wandte sich gegen das Prinzip, die städti-
sehen Kloaken mit Wasser in die Flüsse zu entieeren, und
schlug stattdessen ein mit Luftdruck betriebenes Kanalisa-
tionssystem vor, mit dem die Fäkalien auf die umliegenden
Felder gepumpt und dort zu wertvollem Dünger verarbeitet
werden könnten. Liernurs Ideen wurde zwischen den Fronten
der um die frühkapitalistische „Entsorgung" rangelnden
Lobbyisten zerrieben und geriet schließlich in Vergessenheit.

1871 fielen in Köln die mittelalterlichen Festungsmauern. Wie
in anderen deutschen Städten hatte die zweite Phase des indu-
striellen Zeitalters begonnen. Industriebetriebe wurden in den
Vororten angesiedelt, Basisinnovationen im Maschinenbau, in
der Elektrotechnik und im Verkehrswesen eröffneten Perspek-
tiven auf Weltmarktorientierung und Wachstum. Sprunghaft
wuchs überall die Zahl der Arbeiterbevölkerung.
Der plötzliche Wandel brachte erhebliche Probleme. In den
überbevölkerten Städten stapelte sich der Abfall, verstopfte die
Gossen, Fäkalien verwandelten die Straßen in unpassierbaren
Sumpf. Der Unrat gelangte ins Grundwasser und vergiftete es.
Die Betroffenen begannen sich zu organisieren, bildeten Ver-
Gne, Genossenschaften, Interessenverbände. Auch die Wissen-
schaftler rührten sich. Die Obrigkeit suchte nach einem mittle-
ren Weg: die Sozialgesetzgebung entstand, Wassergesetze und
Naturschutzbestimmungen wurden erlassen, die Städte saniert.
Wegen der bedrohlich gewordenen Situation der Brunnen, leg-
le man Trinkwasserleitungen (in Köln ab 1872), ließ die Stra-
ßen pflastern und verlängerte die Abwasserrinnen.

Nur weg mit dem Dreck!

In dieser Situation gab es lang andauernde und heftige Kon-
flikte um die Städtereinigungsfrage. Was waren die Ursachen
der häufigen Cholera-, Pocken-, Ruhr- und Typhusepedemien?
Armut, die hygienischen Verhältnisse in den dicht besiedelten
Zentren, die Verschmutzung der Trinkwasserbrunnen, derGe-
stank? Weder die Ärzte noch die Statistiker konnten eine ge-
Scherte Antwort geben. Doch es mußte etwas geschehen
Der kleinste gemeinsame Nenner war, sämtliche Abfälle und
Fäkalien möglichst schnell aus den Ballungszentren hinaus zu
schaffen.. nur weg mit dem Dreck!

holländische Ingenieur Charles T. Liernur setzte sich in
dieser Diskussion mit seinen unkonventionellen Vorschlägen
^wischen die etablierten Stühle. Sein Hauptangriffspunkt: die
hirnrissige Schwemmkanalisation.

s wäre gut, dachte sich Liernur, wenn die Fäkalien hygie-
lisch, aber mit Wasser nicht oder nur unwesentlich verdünnt
^transportiert würden. Man könnte sie leichter trocknen, la-
8®rn und dann wie andere Düngemittel verkaufen Die
Schwemmkanalisation jedenfalls ist nicht das richtige Mittel;
Schon gar nicht, wenn sie in den Fluß mündet. Das Nachsehen
hätten die Unterlieger.

Wissenschaftler gegen Verunreinigung

Die ersten, die initiativ wurden, waren Armenärzte. Sie sahen
den Zusammenhang zwischen Krankheit und sozialem Elend
und brachten ihn 1848 auch aufs politische Tapet. Die Jahr-
zehnte der Reaktion, die auf die bürgerliche Revolution folg-
ten, wurden nicht vertan. Im Gegenteil. Der bis dahin leere Be-

griff der „sozialen Medizin" wurde durch intensive Forschung
aufgefüllt. Spezialfächer wie Hygiene oder Bakteriologie stan-
den in klaren sozialen und politischen Zweckzusammenhän-
gen
1869 wurden der ,,.lViederrheim.sche Fereiu /ür ö/fentliche Ge-

xu«dheifsp/7ege" und die „ F/erfeZ/a/irsc/m/t /ür ö//ew flicke Ge-

swnü?/rerisp/7e^e" begründet — unmittelbar aus dem Bedürfnis,
die Seuchenfrage anzugehen. In mehreren Blättern wurden die
Probleme der Städtereinigung häufig und mit Nachdruck be-
handelt. Ist die Abschwemmung hygienisch verantwortbar?
Bringt sie eine Verbesserung gegenüber dem Kübel- oder dem
Torfstuhlsystem mit anschließender Kompostierung der Fäka-
lien? Eine vernünftige Alternative, besonders in Bezug auf die

Abtötung der Erreger (von deren Existenz man damals erst
ahnte) wäre das Feuerklosett. Oder eben Liernurs Erfindung:
das „pneumatische Klo". Hygienische, technische und ökono-
mische Gesichtspunkte waren jeweils zu bedenken. Außerdem
die gesamte Düngemittelfrage Unterdessen fielen die Preise
für Chilesalpeter.
Zur selben Zeit erschien Justus von Liebigs Agrikulturchemie
in immer neuen Auflagen - ein Buch, das für die Düngemittel-
fragen grundlegend ist: Mit der Ernte entziehen wir dem Acker
Nährstoffe, die ihm wieder zurückgegeben werden müssen —

am besten durch Düngen mit allen verwertbaren Abfällen. Lie-
big: „Die Fmwenduugeu, weiche gegen die laudwirfkscka/f-
Ziehe Ferweuduug der in den Städte« sich anhän/enden Düng-
sto/fe gemacht werden, sind nichf sfickkalf/g. Selbst zugege-
hen, dass wir /efzf noch im Stande sind, ans natürlichen 0uel-
Zen an durch die Aus/ukr von Fodeuprodukfen entstandenen
Ferlust an P/7a«ze«nahrwngssto//en unseren Felder« zu ersef-

zen, kann solches doch eine dauernde Z/ül/e nicht genannt wer-
den. Andererseits ist es eine unbestreitbare Forderung der ö/-
/entliehen Gesundheifsp/Zege, die A«sw«r/>fo//e im unzersetz-
ten Zustande, also so rasch als möglich, vom Orte ihrer F«fste-
hung zu enf/ernen und dahin zu bringen, wo sie nicht mehr
schädlich wirken. Aber gerade hier berühren sich o//entliche
Gesundheitsp/Zege und Fandwirfhscha/f. Fs genügt /ür erstere
nicht, die Fxcremenfe aus den Städten ent/ernt und in die
Flüsse ge/ührt zu haben, denn damit ist ihre Schädlichkeit
nicht beseifrgf; dieses geschieht nur in wirksamster Weise durch
den im landwirthscha/tlichen betriebe stehenden ßoden. "
Um 1875 eskalierten die Auseinandersetzungen um die Städte-
reinigungsfrage. Der Deutsche Verein für öffentliche Gesund-
heitspflege spaltete sich — am 1. Oktober 1877 fand in Köln
die Gründungsversammlung des oppositionellen Internationa-
len Vereins gegen Verunreinigung der Flüsse, des Bodens und
der Luft statt. Ein Punkt vor allem stiftete Konsens: Die häus-
liehen und industriellen Abwässer dürften nicht weiter unge-
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ÂTÎWÏ-
reinigt in die Gewässer geschwemmt werden; man müßte diffe-
renziert fortleiten, entgiften, kompostieren, möglichst wieder-
verwenden.
Die Umweltschützer bekamen in ihrer Auffassung Schützen-
hilfe von allerhöchster Stelle. Die Stadt Köln hatte beim Preu-
ßischen Innenministerium 1876 die Genehmigung für den Bau
einer „Schwemmkanalisation" beantragt. Bis dato waren in der
Stadt etwa 14 km kanalisiert, z.T. noch aus römischer Zeit,
ohne Zusammenhang und je nach Bedarf 'mal in diese, 'mal in
jene Richtung verlängert. Der Innenminister beauftragte die

„Königlich Wissenschaftliche Deputation für das Medizinalwe-
sen" mit der Begutachtung des Projekts.
In ihrem Gutachten vertrat die Deputation das Prinzip, „Was-
ser/äu/e und F/üsse /rei von dem systematischen Fin/7uß der
städtischen Spai/auche zu erhaZfen"; sie befürchtete, daß an-
dernfalls auch die übrigen am Rhein gelegenen Städte „diesen
bequemen Weg zur Ab/ührung der FäkaZsio/Te /"# sich in An-
sprach nehmen." Die Reihenfolge der Begründung ist inte-
ressant:

„ Wir erwähnen da/? auch die industrie käu/ig des reinen
Wassers hedar/, wenn sie nicht das unreine Wasser mit graßen
Kosten /ür ihre Zwecke wieder nutzbar machen wi/i, während
das Faden ai/e hygienische .Bedeutung ver/ierf, wenn hierzu nur
mit CanaZ/aucke verunreinigtes Wasser zu Gebote steht. Und
was die Benutzung des F/usswassers a/s Trinkwasser befri/jff, so
hat die neueste Fr/akrung hinreichend gezeigt, da/? das F/uss-

wasser /ür die Wasserversorgung vie/er Städte unumgänglich
nothwendig und durch keine andere Wasserr/uei/e zu ersetzen
ist. "
Auf der Grundlage dieser Stellungnahme erließ der Innenmini-
ster 1877 eine Verfügung, die praktisch dem Verbot der

Jaucheeinleitung in die Flüsse gleichkam.
Doch der Innenminister hatte die Rechnung ohne den indu-
striefreundlichen Kölner Rat gemacht. Dieser interpretierte
großzügig: Systematisch wollten sie den Rhein nicht ver-
schmutzen, sondern geordnet einleiten. Wenn die Kanalisation
nicht genehmigt würde, sei mit unübersehbaren Infektionsge-
fahren zu rechnen. Die Standesorganisation der Etablierten,
der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege, assi-

stierte mit einer Eingabe an Reichskanzler Bismarck: „Die
FZässe habe« voiiaBersherzurBeseifigurigvo« Dnrafk gedienf.
Fin so/ches Afafuirechr (/) pZöfzZick au/zukeben, hieße unsere

ganze Lebensweise umzukehren. "

Die pneumatische Toilette

Auch Charles Liernur machte eine Eingabe an das Reichskanz-

leiamt, mit der er die Regierungsstellen für seine Idee von der

pneumatischen Abfallbeseitigung zu gewinnen suchte.
Die Verdünnung der Fäkalien mache die Krankheitserreger
keineswegs unschädlich, wie führende Vertreter des Vereins für
öffentliche Gesundheitspflege behaupteten, sondern verlagere

nur die Gefahren an die flußunterhalb gelegenen Gewässerbe-

nutzer. Die Städtehygiene würde mit der Ablehnung der
Schwammkanalisation nicht zusammenbrechen. Man bräuchte
nur sein System der „getrennten Canalisation" einzuführen
Der preußische König solle möglichst bald den Bau einer De-

monstrationsanlage gestatten.
Das Liernur'sche System hatte fünf Komponenten:
— Die pneumatische Absaugung der Fäkalien bzw. aller in die

Toilette gelangenden organischen Abfälle.
„Fine Verdünnung mir wertkiosem Wasser muji rhu«-
Ziehst vermiede«, und demzu/oZge Lu/tdruck starr Wasser

zur Fortbewegung und AnsammZung der /ragZicken Bto/jfe
angewendet werden. "
Die „pneumatische Canalisation" besteht in der „AnZage eZ-

ner von der äußeren Atmosphäre vöZZig abgeschZossenen eZ-

sernen RokrZeitung mZt Lu/fdruck anstatt Wasser aZs Bewe-
gungskra/t zur unterZrdZschen Wegscka//ung von Abort- und
WaiercZosetsto/ßen usw. nach eZner SteZZe außerkaZb der
Stadt hZn, wo seZbst deren FerwandZung Zn eZnen trockenen,
transportabZen und au/bewakrungs/äkzgen Dünger vorge-
nommen werden kann. "

— Alle Investitionen, die hier notwendig sind, würden durch
den Wert der erhaltenen Düngemittel bezahlt, und zwar so

reichlich, daß „nach der Amortisation des BaukapifaZs eine
beträchtliche Finnahme/ür den Sfadfsü'ckeZ" übrigbleibt.

— Die gründliche Reinigung der gewerblichen Abwässer.

„ WeZZ zur Reinigung einer FZüss/gkeif nur dann ein zuverZüs-

s/ges Fer/akren /estzusteZZen ist, wenn deren Zusammenset-

zung im Foraus bekannt, nicht aber, wenn diese unau/hbr-
Zieh weehseif: so muß die Beimgung des Gewerbe- und /«-
dustriewassers vor dem AbZau/ in die CanäZe, und /edes /at
sich gesondert, vorgenommen werden; und hat diese Beini-

gung seitens des Produzenten des betre/ßenden Abwassers
zu geschehen, da dies ebensowenig Bache der Commune ist,
aZs das Wegräumen der trockenen Gewerbeab/äZZe oder das

Fornehmen sonstiger ObZiegenheiten der Brivatindustrie.
'

— Die Kanalisierung der gereinigten und gefilterten Haus-, Ge-

werbe- und Regenwässer sowie ihre Verrieselung bzw. Ab-

leitung in die Vorfluter.
— Drainierungsrohre für das Grundwasser.
Das Orginelle an Liernur's „Differencirsystem", soviel wurde

von seinen Gegnern zugegeben (aber auch als „Spielerei" ver-

höhnt!), war der pneumatische Transport. Der Rest sei mehr
oder weniger konventionell. Die ersten praktischen Versuche
führte Liernur in Prag durch; dann folgten Amsterdam, Ley-

den, Dordrecht, Hanau Als integriertes Gesamtsystem ist es

jedoch nirgendwo entstanden, immer nur Teile.
Die „allgemeine Disposition" der Pneumatik beschreibt der

Kölner Städtebaumeister Becker 1872 nach seiner Besichti'

gung der Amsterdamer Anlage:
„Mit einem unter dem Brraße«p/7asrer Ziegenden Reservoir sie-

hen zwei oder noch mehr //auptrökren in Verbindung, W*
weichen aus Seiten- und Zweigröhren nach den verschiedene#

Aborten abgehen. Durch LZähne kann die Verbindung zwische#
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dem Reservoir und den /Tüupfröhren beliebzg unterbrochen
Rnd wieder hergestellt werden, Fei unterbrochener Ferbin-
dung wird mittels einer /u/tpumpe in dem Reservoir em
'n/rverdünn2er Äanm (Facuum) erzeugt und daran/die Ferbin-
dung mit einem //auptrohr wieder hergestellt. /n dem Ferhält-
czz.v des Grades der Lzz/fverdzznnwng und im Ker/za/Zzzzs des Fo-
lumens des Reservoirs zzz dem Folumen des //azzprro/zrex nebst
dem/emgen der Zwezgröhren muss a/sdann m dem Äö/zrenneLz
eben/ülls em /zz/rverdzzzznfer 7?azzm entstehen, m Folge dessen
die azzssere atmosphärische /.zz/z, in dem Fextreben, den lu/f-
verdünnten Fazzm azzszzz/zz//en, dze z'n den Röhren de/znd/zc/zen
Faeca/z'en nac/z dem Reservoir hin drückt, von wo dieselben
eben/alls z'n pzzezzmaZz'se/zer Weise z'n /Ib/zz/zröe/za7Zer gescha/ft
zznd /orfge/ahren werden. Dzzrc/z Kugel- FenZz'/e /'Äa/dc/appen/
Wz'e z'n /lmsZerdazrz, oder durch sogenannZe 7>ag/zez'Zs7c/appen,
wz'e z'n /eiden, wird dze Fzzz/eerzzzzg/edes ez'nze/nen .Selzen- zznd

Zwezgro/zres gesichert, dzzrc/z /.zz/f-FenZl/e das Festklemmen
der ßa//Ä7appen 7?el eZwalger zzz grosser Gzz/Zverdzznnzzng ver-
'tütet, dzzrc/z geelgneZe Fzzr/ce/zrzzngezz eine schädliche /lnspan-
lang der /u/f Im Fö/zrenneZz ver/zlnderf zznd /eder Abort mz'Z

einem FenZz'/aZlonsro/zr verse/zen..."
Die sanitären Einwände, die gegen Liernur vorgetragen wur-
den, richteten sich vor allem gegen den „Kothverschluß". Hier
verbesserte der Ingenieur — durch Einbau einer Ventilationsan-
läge — die Beseitigung der unangenehmen Gerüche. Die techni-
sehen Bedenken gaben vor, daß das erzeugte Vakuum zu gering
sei, so daß die Fäkalien nur unvollständig fortgeführt würden,
2-T. also kleben blieben. Außerdem sei das System der Kugel-
Verschlüsse, Trägheitsklappen und Ventile zu kompliziert und
störanfällig. Den Ausschlag gab schließlich der Preis: das Ganze
sei viel zu teuer.
Außer Liernur's Vorschläge gab es noch zahllose andere:
~ Das „Müller-Schür'sche Closet", bei dem der Harn sofort

abgetrennt wird,
- das Ölpissoir nach dem System Beetz,
~ das Absorptionsklo nach Eugen Schleh: die entstehenden

Gase strömen hier in ein Gefäß mit Eisen- und Mangansalz-
lösungen, dann durch konzentrierte Schwefelsäure. Ziel ist
nicht nur die Zersetzung der stinkenden Gase, sondern auch
die Gewinnung von Ammoniumsalzen.

Front der Verschmutzer

^as Gerangel um die Kölner Städtereinigung ging unvermin-
dert weiter. 1881 beauftragte der Rat die Stadtbaumeister
Stübben und den Ingenieur Steuernagel, ein Entwässerungs-
Konzept für die Neustadt vorzulegen: vom Klo in die Kanäle
Und dann ab in den Rhein. 1885 wurde das Stadtbauamt II
^®zpfliehtet, ein einheitliches, zusammenhängendes Gesamt-
Projekt für die Stadt auszuarbeiten. Jedesmal blockierte der

Jnnenminister: Die Abwässer müßten vorher zumindest ge-
^ärt werden. 1887 beschloß der Stadtrat endlich den Bau

einer Kläranlage — nachdem er Liernurs Angebot einer kosten-
losen Übernahme der Fäkalbehandlung zurückgewiesen hatte.
Auch die chemische Industrie hatte kräftig gegen Vorschläge
wie die von Liernur agitiert. In einer Denkschrift des „Vereins
zur Wahrung der Interessen der chemischen Industrie Deutsch-
lands" heißt es:

„Die /7üsszgen Ab/allsto/fe wzizzlezz zzrzZzez/ipg-Z am zweckmäßig-
sfen direct Ins Meer abgelassen, zzzzs dem /'a zzl/es Wasser

stammt. Dies kann alzer zzzzr In den wenigsten Fällen gesehe-
Iren. Alle binnenlä'ndischen Fabriken können dies nur miZZel-
dar fhun, indem sie die natürlichen IVasserlan/e benutzen, wm
ihre A bwä'sser dem Meere zuzu/ühren.
Ü-J
Die Anwo/znersc/za/Z eines Aleinen Flusses welche gegen-
warzig im /ahr ebensoviele Millionen MarA durch die /ndus trie
verdient, wie /rüher //änderte MarA durch die Fischzucht, muß
im Stande sein, au/ den Gewinn aus der Fischzucht überhaupt
zu verzichten. "
1877 habe der Internationale Verein gegen Verunreinigung
sehr über die Belastung des Mains durch die Schwemmkanal-
jauche Frankfurts geklagt. Die öffentlichen Beschwerden wür-
den jedoch „noch viel dringender sein, wenn der Main nicht
glücklicher Weise eine ganze Reihe von Fahr;'Aabwässern au/-
nähme, deren mineralische Fesfandtheile desin/zeierend und
/ä/lend wirken. "
Welch ein Glück, daß Hoechst flußunterhalb von Frankfurt
liegt!
Wie dringend damals eine gründliche Abwasserregelung gewe-
sen wäre ergibt sich aus einem Bericht (1885) — nicht nur über
den Rhein, sondern die noch stärker geschädigte Wupper:
„Wochenlang, in trockener /ahreszeit monatelang, sammeln
sich die .Schmutzmassen im Fette des /dusses, in seinen .Stau-

abschnitten sowie an den ßuerverbreiterungen und erzeugen
zeitweise wahrha/t schauerha/te Miasmen, /edes //ochwasser
der Wupper /ü'hrt dann tausende von Tonnen stinkender, /au-
hger Massen au/ die niedrigen .Seitengelände, wo sie, weiter
/aulend, die /u/t verpesten und wo ihre Rückstände bereits
dicke Anschwemmungen gebildet haben. Das Flußwasser selbst
ist in vielen Gebieten zuweilen tagelang, immer aber während
bestimmter Tagesstunden /ür technische Zwecke unbrauchbar,
/m unteren Teile von Flber/eld erscheint sogar das Grundwas-

ser sehr stark verunreinigt und die Fischzucht ist nahezu ver-
nichtef. Das Dzblikum wird durch die Gerüche schwer belästigt
und durch Ferunreinigung der Frunnen in seiner Gesundheit
bedroht..."
Das Schicksal von Liernurs Idee zeigt, daß man schon vor hun-
dert Jahren die technisch, hygienisch und ökologisch optima-
len Prinzipien der Entsorgung kannte: Trennung, Entgiftung,
Recycling. Für eine solche Gründlichkeit der Abfall- und Ab-
wässerbehandlung bestand jedoch damals die gleiche Barriere
wie sie heute noch existiert: Die vernünftigsten sind in der Re-

gel nicht gleichzeitig die billigsten Lösungen, weshalb man sie

denn auch meistens... vergessen kann.
I.iteratui
- J.v.Simson, Die Flußverunreinigungsfrage im 19.Jahrhundert. in: Viertel-
jahrschft. f.Soz.u.Wirt.gesch. H.3/1978
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